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Coburg — Diese Operette ist
schon reichlich betagt – eigent-
lich. In knapp zwei Jahren wird
„Der Vetter aus Dingsda“ 100
Jahre alt. Ein Fall für eine Ge-
burtstagsfeier im Altenheim der
Musikgeschichte?

Erfolgreiche Premiere

Wer Eduard Künnekes „Vetter“
jedoch in der umjubelten Pre-
miere der Neuinszenierung am
Landestheater Coburg erlebt,
begegnet einem rüstigen Alten –
betagt, aber verblüffendmunter.
Das Werk kommt nostalgisch,
aber keineswegs verstaubt da-
her.Woran liegt das?

Die Ausgangslage

Die Handlung erzählt scheinbar
eine ganz typische Operetten-
Geschichte – ohne Rücksicht auf
Wahrscheinlichkeit. Julia de
Weert ist verwirrt. Sieben Jahre
hat die junge Frau auf ihren Vet-
ter Roderich gewartet, dem sie

einst ewige Treue geschworen
hatte, als dieser mit Beginn des
Ersten Weltkriegs nach „Dings-
da“ entfleuchte. Am Vorabend
ihrer Volljährigkeit taucht ein
Fremder auf und stellt sich, eine
von Eduard Künnekes Ohr-
wurm-Melodien auf den Lip-
pen, als „armer Wandergesell“
vor. Ist das vielleicht gar der
einst geliebte Roderich? Julia ist
hin- und hergerissen. Was dann
beginnt, liest sich zunächst wie
eine der üblichen Verwicklungs-
geschichten. Am Landestheater
bleibt diese Geschichte aber
nicht nur an der glitzernden
Oberfläche hängen, sondern
bietet überraschende Momente,
die im unterhaltsamen Treiben
durchaus zum Nachdenken an-
regen. Wie aber kann das funk-
tionieren?

Die Ausstattung

Mit seinem Bühnenbild und sei-
nen Kostümen gelingt Ausstat-
ter Marc Weeger das Kunst-
stück, diese Operette einerseits
unverkennbar in der Entste-
hungszeit zu belassen (Urauf-
führung im April 1921 in Ber-
lin), andererseits aber dieses
Zeitkolorit mit ironischer Über-
treibung aus der Zeit zu lösen
und damit in die Gegenwart zu
holen. Der entscheidende Clou:
Weeger setzt das Orchester auf
die Bühne, baut mitten hinein

auf die Bühne einen Laufsteg,
der bis auf die Vorderbühne
führt und schafft Platz für ef-
fektvolle Auftritte.

Die Regie

Gastregisseur Jörg Behr, der
erstmals am Landestheater in-
szeniert, lässt dem „Vetter aus
Dingsda“ seinen vordergründig
unterhaltsam Gestus, nimmt das
Stück aber sehr ernst, blickt ge-
nau auf die Entstehungszeit und
gestattet so den Zuschauern ei-
nen Blick hinter die Fassade.
Klugerweise verzichtet Behr
darauf, das Stück dramaturgisch

zu zertrümmern. Vielmehr setzt
er auf präzise, fein differenzierte
Personenführung, die unter-
stützt wird von den choreografi-
schen Akzenten, die Daniel
Cimpean beisteuert.

Die Darsteller

Beste Voraussetzungen mithin
für die ebenso spielfreudig wie
präzis agierende Darstellerrie-
ge, den Figuren klares Profil zu
geben. Allen voran: Laura Incko
als Julia deWeert, die diese Rolle
auch stimmlich bestens ausfüllt.
Peter Aisher mit lyrisch schwär-
mendem Tenor als geheimnis-
voller erster Fremder, Francesca
Paratore als Julias Freundin
Hannchen (alternierend mit Di-
mitraKotidou),MichaelLion als
Julias Onkel Josef Kuhbrot, An-
ne Heßling als dessen Frau Wil-
helmine, dazu Jan Korab als Ro-
derich, Dirk Mestmacher als
glücklos werbender Egon von
Wildenhagen, dazu Konstanti-
nos Bafas und Martin Trepl als
zwei Diener – sie alle begeistern

das applausfreudige Premieren-
publikum mit temperamentvol-
lem Spiel, als wollten sie diesen
Satz im Libretto von Herman
Haller und Fritz Oliven beson-
ders betonen: „Ganz unverhofft
kommt oft das Glück.“

Die Musik

Dass Eduard Künneke ein sehr
versierter, vielseitig stilkundiger
Komponist war, wird in seinem
„Vetter aus Dingsda“ immer
wieder hörbar. AmPult des nach
kurzem Anlauf klangvoll und
ausgewogen agierendenPhilhar-
monischen Orchesters lotet Ka-
pellmeister Roland Fister den
melodischen Reichtum der Par-
titurmit Präzision und rhythmi-
schem Elan aus.

Das Fazit

Künnekes „Vetter“ lohnt in je-
dem Fall einen Besuch im Lan-
destheater – stilvolles Operet-
tenvergnügen, auf das das Publi-
kum im Landestheater in dieser
Saison lange warten musste.

Turbulent und unterhaltsam: Szene aus Eduard Künnekes Operette „Der Vetter aus Dingsda“ am Landestheater Coburg Foto: Sebastian Buff

„Vetter aus Dingsda –

endlich mal wieder

eine Operette nach

altem Stil. Danke“

1921
Uraufführung „Der Vetter aus Dings-
da“ wurde im April 1921 in Berlin urauf-
geführt.

„Vetter aus Dingsda“ am Landestheater Coburg
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Operetten-Tipp „Der Vetter
aus Dingsda“ – Operette in drei
Akten von Eduard Künneke, Li-
bretto von Herman Haller und
Fritz Oliven nach einem Lust-
spiel von Max Kempner-Hoch-

städt; 9., 10., 17. Mai, 19.30 Uhr,
19. Mai, 15 Uhr, 29. Mai, 19.30
Uhr, 30. Mai, 18 Uhr, 5. Juni,
19.30 Uhr, 10. Juni, 18 Uhr, 12.,
18. Juni, 19.30 Uhr, 23. Juni, 15
Uhr, Landestheater Coburg red

Bildergalerie
Viele weitere Fotos finden Sie bei
uns online

EINTRAG IM GÄSTEBUCH
des Landestheaters Coburg

PREMIERE Wie Gastregisseur Jörg Behr mit seinemAusstatterMarcWeeger die Operette „Der Vetter aus Dingsda“
von Eduard Künneke auf die Bühne des Landestheaters Coburg bringt.
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